Ermöglichung von Liebe

Predigt zu den Zehn Geboten

2. Mose 20, 1-17

--------------------------------------------------------------

1.

Auf dieser einen Karte mit dem Mosebild von Sieger Köder ist ausreichend Platz für die Zehn Gebote, die Mose einst dem Volk Israel im Namen Gottes gegeben hat am Berg Sinai. Und auf diesen Seiten, in einem dicken Ringbuch gesammelt und jährlich verändert und ergänzt (Gesetzessammlung der EKKW), finden sich sämtliche Gesetze und Verordnungen der ev. Landeskirche von Kurhessen-Waldeck, eine von 23 Landeskirchen in der Ev. Kirche Deutschlands. Der Unterschied ist erheblich, allein schon im Gewicht; wie dann erst im 

Inhalt ... Legten wir alle Gesetze und Verordnungen unseres Landes oder gar der Welt neben diese eine kleine Karte mit den Zehn Geboten, dann hätten wir einen riesigen Berg aus Büchern und Akten neben einem immer noch sehr bescheidenen Blatt mit einem sehr großen Gewicht.


Ich will aber jetzt keinen Gegensatz erfinden zwischen den Gesetzen und den Zehn Geboten. So ein Gegensatz wird oft behauptet und ist immer falsch. Es ist falsch, sich über Gesetze lustig zu machen und zu behaupten, eigentlich brauchten wir das alles nicht. Das stimmt nicht. Vielleicht brauchen wir manche Gesetze und seltsame Verordnungen – vor allem in der Kirche – nicht so unbedingt und nicht so dringend, wie sie mitunter entstehen. Manchmal gibt es sicher auch einen gewissen Ordnungswahn, alles irgendwie in Gesetze fassen zu wollen. Aber natürlich brauchen wir Gesetze. Aber ebenso auch die Gebote.,


Gesetze zeigen uns unsere Grenzen, Gebote zeigen uns unsere Freiheit. Gesetze regeln das Leben, Gebote erfüllen das Leben. Gesetze schaffen Ordnung, notfalls mit staatlicher Gewalt. Gebote ordnen gewaltlos die Freiheit. 

Viele Gesetze sind nötig, das Leben zu regeln; wenige Gebote sind nötig, das Leben zu erfüllen.

2.

Nur so, denke ich, können wir die Zehn Gebote richtig verstehen. Sie sind geordnete Freiheit. Sie sind Gottes Einladung, einer vollkommenen Freizügigkeit zu widerstehen und erfülltes Leben nicht dort zu suchen, wo es auf keinen Fall zu finden ist: in grenzenlosen Möglichkeiten. 

Und hier liegt dann auch der wesentliche Unterschied zwischen Gesetzen und den Zehn Geboten. Gesetze muss ich einhalten, ob ich will oder nicht. Gebote soll ich einhalten oder darf ich einhalten, aber ich werde nicht dazu gezwungen. Gesetze sind staatlich geschützt, Gebote muss ich selber schützen. Gesetze brauchen nicht die Einsicht aller, um in Kraft zu sein. Gebote aber brauchen meine Einsicht. Gesetze meinen das Leben aller, Gebote meinen zuerst mein Leben. 

Und das ist das Problem.

3. 

Nicht aus allen Geboten sind ja Gesetze geworden. Und manche Gesetze, die einst aus den Geboten gemacht wurden, sind inzwischen sehr gelockert worden oder ganz verschwunden. Vollkommen eindeutig waren und sind die Worte der Gebote nie.

Was ist „töten“ genau? Ist nur das „Morden“ gemeint? Ist Widerstand im Krieg und in einer Diktatur auch töten? Dietrich Bonhoeffer und andere haben sehr mit dieser Frage gerungen. 

Was ist „stehlen“? Was genau ist „begehren, was deinem Nächten gehört“? Ist der 

mitunter gnadenlose Konkurrenzkampf der Marktwirtschaft Diebstahl und sträfliches Begehren, was den Nächsten gehört? 

Was ist Missbrauch des Namens Gottes? Und was gehört unbedingt zur Meinungsfreiheit und zum Recht auf Satire? 

Hier sind überall fließende Grenzen, und der ehemalige Abschnitt „Gotteslästerung“ im Bürgerlichen Gesetzbuch wird so gut wie nicht mehr angewandt. Einen Scheidungsgrund Ehebruch gibt es nicht mehr. Scheidungen werden schon lange nicht mehr auf Grund persönlicher Schuld ausgesprochen wie noch vor zwanzig Jahren. 


Am deutlichsten aber merken wir am noch staatlich geschützten Sonntag, dass die ehemals gesetzlichen Grenzen erheblich aufweichen. Es war ein Politiker der Christlich Demokratischen Union, der schon vor Jahren behauptet hat, manche Sonntagsverbote könnten wegfallen, denn sie hätten „keinen sozialen Sinn“ mehr. Damit hat er zugleich Recht und Unrecht. Was staatlich geschützt vielleicht keinen Sinn mehr ergibt, kann menschlich aber sehr wohl seinen Sinn behalten. 

Das eben ist der tiefe Sinn der Gebote. Sie wollen nicht zuerst das Gemeinwesen oder das Soziale regeln. Sie können nicht staatlich verordnet und geschützt werden – wie überhaupt der Glaube kann nicht überall staatlich geschützt werden. 

Der größte Schutz für die Gebote ist meine Einsicht, dass gerade sie mein Leben erfüllen.

4.

Gebote erfüllen das Leben, weil sie vernünftig sind und weil nur Liebe wirklich vernünftig ist. Die Zehn Gebote vom Berge Sinai sind eine liebende Einladung Gottes zur Liebe unter uns. So sind sie in der jüdischen Religion immer nur verstanden worden. Viele Psalmen rühmen in den höchsten Tönen das Gesetz des Herrn. Aber sie rühmen nicht einen den Glaubenden auferlegten Zwang, sondern sie rühmen eine große Wahrheit, die es lohnt, Tag und Nacht darüber nachzusinnen. „Öffne mir, Gott, die Augen, dass ich sehe die Wunder an deinem Gesetz“ (Psalm 119,18), bitten Menschen im Psalm. Denn das Wunder an diesen zehn Sätzen ist bis heute die Vernunft, mit der sie unsere Freiheit ordnen und das Leben erfüllen. 

Kein Leben erfüllt sich ja für sich allein, sondern nur gemeinsam mit anderen Menschen. Dafür gibt es diese An-Gebote. Es ist vernünftig, zur Ruhe zu finden am Ende der Woche. Es ist vernünftig, den zu suchen und nach dem zu fragen, der die Welt geschaffen hat und unsere Freiheit in ihr. Es ist vernünftig, um die bleibende Verantwortung zu wissen gegenüber den alten Eltern und gegenüber denen, die wir lieben oder einmal geliebt haben. Und es ist ein Teil unserer Freiheit, nicht zu wissen, was das im Einzelfall genau heißt. 


Gebote sind keine Rezepte für jeden alltäglichen Vorgang. Gebote sind Überschriften; sie sind wie Dächer, unter denen ich mich verantwortungsvoll und gefühlvoll einrichten kann im Zusammenleben mit Gott und anderen Menschen. Und die Zehn Gebote erwarten mein tägliches Mitdenken und Nachdenken. 

Das ist nicht immer leicht und selten eindeutig. Darum kann ich auch schuldig werden.

5.

Natürlich kann ich das. Manchmal sehenden Auges. Ich kann, sogar beim besten Willen, Fehler machen und Gottes Willen verpassen. 


Nein, ich glaube nicht, dass Gott mich dann strafen wird. Liebe straft nicht. Sie wartet. Auf Einsicht. Ich glaube, seit Jesus mag Gotte keine Strafen mehr, die auf dem Fuße folgen. Ich glaube, dass ich mich mit der Missachtung eines Gebotes selber genug strafe, indem ich meine Unruhe vermehre, mein Gewissen stark belaste und, vielleicht, die Lieblosigkeit in meinem Leben vermehre - also das Leben verfehle. Das ist schlimm. Und es ist schlimm genug. Da muss der Himmel nicht auch noch eingreifen. 


Die Zehn Gebote sind keine nassen Lappen, die Gott uns um die Ohren schlagen will. Sie sind warme Decken, in die Gott uns einhüllen will. Und deswegen dürfen Christinnen und Christen, auch die Frömmsten und strengsten Christen, aus den Geboten auch keine nassen Lappen machen und sie den angeblich weniger Frommen um die Ohren hauen. 

Gebote sind Liebe. Und Liebe ist sehr vernünftig. 


Gottes Zehn Gebote sind eine Ermöglichung von Liebe.


Amen.
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